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benötigten Ptarrer Bibelübersetzungen tür Predigt und Seelsorge, Zzu anderen befürwortete Inan

die Lektüre der katholischen Übersetzungen, da anderntalls betürchten WAafrl, da{fß sıch die inter-
essierten Laien die evangelischen (»häretischen«) Ausgaben halten würden. Für eıne gezielte
Förderung des Biıbeldrucks, bıs hın ausdrücklichen Empftehlungen, da{fß Laien die Bibel lesen
sollten, sorgten die Reformorden, VOT allem Jesuiten un! Kapuzıner. Dıi1e Frage, W1€e viele un wel-
che katholische Pfarrer und Laıien Bıbelübersetzungen besaßen, afßt sıch bislang LL1UT miıt Eın-
zelhinweısen, die sıch Aaus Besitzvermerken, Nachlafßverzeichnissen und Visıtationsakten ergeben,
beantworten. Bemerkenswert Ist, da{fß viele katholische Laıien nıcht 11UT katholische, sondern uch
reformatorische Bıbelübersetzungen benutzten und die Kontessionsverschiedenheit für S1e otfen-
bar keine wesentliche Rolle spielte.

Dıi1e Untersuchung Kösters bietet nıcht LL1UT ıne umtassende Dokumentatıon und Biıbliographie
der deutschsprachigen Bibelübersetzungen, sondern 1St zugleich eın anregender Beıtrag ZuUur Kon-
fessionalısıerung der Lai1en und ZUT Laienbildung ın der Frühen Neuzeıt beides Themen, dıe, DC-

Anne Conradrade W as den katholischen Raum anbelangt, TSLT ansatzweıse ertorscht sınd.

HANS-JOACHIM BEHR:! Franz VO Waldeck Har eın Leben 1n seiıner eıit. Teıl Darstel-
lung. (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommıissıon für Westfalen, Bd 18; Westftälische
Bıographien, Bd 9) Müuünster: Aschendortft 1996 526 Ya Abb Geb 897,—

(C’HRISTOPH BAUER: Melchior Zobel VO Giebelstadt Fürstbischot VO Würzburg (1544—1558).
10zese und Hochstift iın der Krise. (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, Bd 139)
Müunster: Aschendorfft 1998 X, 635 art

Zu den mındermächtigen Reichsständen gehörend, ın den relıg10nspolıtischen Entscheidungspro-
ZCeSSCI1 im Jahrhundert der Retormation und der Glaubensspaltung kaum hervortretend, wurden
die Hochstifte des Alten Reiches VO der Forschung lange eıt vernachlässıgt. Verstärkte Anuf-
merksamkeit wurde ihnen TSL 1n Jüngster eıt Teıl, iınsbesondere durch Fiıke Wolgasts orofßan-
gelegte Studie Hochstiftt und Retormatıon zwıschen 15717 und 1648 (1995) Im Unterschied
Wolgasts Studie tolgen die hier anzuzeigenden Arbeiten einer »klassıschen« Herangehensweıse
die geistlıchen Staaten des Heılıgen Römischen Reiches deutscher Natıon, indem S1e sıch aut die
Regierungszeıt einzelner Fürstbischöte beschränken.

Behrs Arbeıt über den hessischen Protege Franz VO Waldeck, Fürstbischof Münster und
Osnabrück SOWI1e Administrator des weltischen »Hausbistums« Miınden, oilt eiınem der profilierte-
sten Vertreter den geistlichen Fürsten der ersten Hältte des Jahrhunderts. eın Versuch,
der Retormation Eıngang 1n seıne geistlichen Fürstentumer verschaffen bzw. diese säkuları-
sıeren, WAdl, VO Kölner Re ormationsversuch Hermann VO Wıeds abgesehen, sıngulär ın der Re-
zierungszeıt Kaıser Karls Die orofße Stärke der Studıe VO ehr 1St C3S, seınen Protagonisten dem
Leser plastisch VOT Augen tühren. Seine die Stiftspolitik der Welten konterkarıerende Karrıere,
dıe hne die Förderung durch die einflußreichen Regionalmächte Hessen, Kleve und Köln
enkbar SCWESCH ware, seıne durch tinanzıelle Schwierigkeıiten, zahlreiche Fehden und Kontlikte
mıiıt Domkapiıteln und Landständen bestimmten Leistungen als Landesherr, ber uch se1n Famiıili-
enleben werden iın einer Vielzahl mınutıöser Beobachtungen geschildert. Sıe unterstreichen, mı1t
welcher Liebe Z Detail sıch der Vertasser seiınem Helden genähert hat Eın eıgenes Kapıtel 1sSt
dem Wırken des Waldeckers in Hof, Herrschatt und Verwaltung gewidmet. Es unterstreicht die
vielfältigen Rücksichtnahmen, dıe der Waldecker als geistlicher Landesherr auf Stände, ate und
Domkapıtel nehmen hatte nıcht zuletzt aufgrund der chronisc detizitären Finanzlage, ine
Folge des Krieges das Münsteraner Täuterreich. Dıie grofße Schwäche des Buches 1St die
mangelnde analytısche Durchdringung des Stoftes. Die geopolıtische Besonderheıt des westftä-
ischen Raumess, seıne geringe herrschaftliche Durchdringung und adurch bedingte strukturelle
Offenheit für die Versuche der benachbarten Grofßdynastıien, ıhre Posıtion durch Formen diırekter
und indırekter Herrschatt auszubauen, wırd unzureichen Ur Geltung gebracht, ine moderne,
die Darstellungen VO Fischer und Böger präzisıerende Interpretation des Retormationsversuches
tehlt völlig. Dazu wel Beıspıiele: Der Vertasser reteriert WAar dıe Beschlüsse des Regensburger
Reichsabschiedes 1541, der miıt ausdrücklicher Zustimmung des päpstlichen Legaten Contarın1 den
geistlichen Fuürsten dl€ Pflicht auferlegte, 1n ıhren Ländern iıne »Christliche Ordnung und Retor-
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matıon« einzuführen. Die Frage, welche Bedeutung dieser Verpflichtung für den Handlungsspiel-
1 AUI11 des Waldeckers zukommt, die Frage nach der legitimatorischen Gewalt VO  - Kaıser und
Reichstag für dıe geistlichen Territorıien also, wiırd nıcht einmal gestellt. In Üıhnlicher Weıse wırd
dıe \ ' S auf Osnabrück und Minden konzentrierte Reformationspolitik des Waldeckers beschrie-
ben, dem Kernproblem aber, Inwıewelt Reformationsversuch und »Innere Staatsbildung«
Freıitag) korrelieren, wiırd keinerle1 Autmerksamkeıt zuteıl. Voll befriedigend 1St die Darstellung
daher nıcht die Vermehrung uUNSCICS Wıssens 1mM Detaıil CITMNAS dıe Mängel in der ınterpretatorI1-
schen Durchdringung des Stotftes nıcht kompensıeren.

Ungleich höher für die Ertforschung der Geschichte der geistlıchen Territoriıen 1m Jahrhun-
dert 1st das zweıte z besprechende erk bewerten, Bauers VO Walter Ziegler betreute Wurz-
burger Dissertation über das tränkısche Hochstift ın der Regierungszeıt Melchior Zobels VO Gie-
belstadt 1544 bıs 1558 Das umfangreıiche (Jeuvre besteht 1m wesentlichen AaUsS Wwel in iwa

gleichgewichteten Teılen, die der bischöflichen und der polıtıschen Tätıgkeıt des Würzburger
Fürstbischots gew1dmet sınd. Einleitend vorangestellt 1St e1in Kapıtel über Abstammung und Wer-
degang Melchior Zobels S- der dem typischen Rekrutierungsmuster des Stiftes ENISPFE-
chend einer Famlıulie des tränkıschen Niederadels en  T und ıne durchaus typısche ge1istlı-
che Karrıere absolviert hatte, ehe &1: August 1544 ZU Nachtfolger Fürstbischots Konrad
VO Bibra gewählt Wurde. Als Reichsstand tolgte Zobel weıtgehend den Vorgaben der kaıserlichen
Religionspolitik, besonders deutlich ın der Umsetzung der kaıserlichen Retformationstormel des
Geharnischten Reichstags VO 1548, als Landesherr suchte CI; den tradierten Loyalıtäten Kaıser
und Papst entsprechend, den Besitzstand des Katholizısmus / wahren und, VOT allem 1im Bereich
der Klerusbildung, moderate Retormen durchzusetzen. Bemerkenswert scheint VOTLT allem se1ın Be-
muühen U1l die Restitution der geistlichen Jurisdiktion, deren Akzentulerung sıch eindeutig nach
der machtpolitischen Posıtionierung des alsers 1mM Reich bemißt. rst nach dem Sıeg des alsers
ber die ormächte des Schmalkaldischen Bundes, Kursachsen und Hessen, ftorcıerte der Würz-
burger Bischoft wenngleıch 1mM Regelfall vergeblich die Bemühungen, seine geistlichen Jurisdik-
tionsrechte gegenüber den um Diözesansprengel gehörenden Nachbarterritorien geltend e

hen. Zuvor hatten sowohl als uch seıne Vorgänger den taktıschen Verlust der 1Ö0zese
hingenommen eın Befund, der bedeutender scheınt, als 1n seiner Fluchtlinie dıe in Augs-
burg 1555 gefundene Lösung anzusiedeln se1n dürfte.

Zobels Eıinsatz für den Bestand des Hochstifts 1St der Z7zwelıte Hauptteıl des Buches gew1ıdmet
S 264-549), in dem der Vertasser den bisherigen Forschungsstand durch Konkretisierung 1mM De-
taıl tortschreıibt. Den Onsens MIt dem Domkapıtel 1n allen wichtigen politischen Fragen suchend,
W al das Bemühen des tränkischen Herzogs VO allem daraut gerichtet, die Integrität des Stittes
wahren und Schaden abzuwenden. Idiese Grundhaltung bestimmte seıne Polıitik sowohl während
des Schmalkaldischen Krıieges S 264—-309) als uch während der Fürstenerhebung 1952 (5 310-362),

Zobel angesichts des ternen alsers den Ausgleich mMıiıt den protestantischen Fuürsten suchte
(Vertrage mıiıt Wıilhelm VO Hessen und Albrecht VO Brandenburg-Kulmbach) und durch se1ın
Engagement In der dıe Kurfürsten zentrierten Mıttelparteı1 ZUugunsten eıner triedlichen Kon-
flıktlösung optierte. Dıiıe Entscheidung Karls V die reichischen (und aufßerreichıischen) Konfliktla-
CI der 1550er Jahre militärisch lösen, wa das A4AUS den bisherigen Konflikten relatıv unbescha-
det hervorgegangene Hochstitt 1ın se1ıne tiefste Krise. Behaupten konnte sıch das Stift 1MmM
Markgratenkrieg (S 363—549) 1Ur dank der bedingt tunktion:erenden tränkischen Eınung, VOT
al\em ber dank der Formierung eines transkonfessionellen, VO Kursachsen und Braunschweıig-
Woltenbüttel dominierten 7Zweckbündnisses. Die mindermächtige Posıtionierung des Hochstitts
1mM Reichsverband zeıgte sıch während dieses Krieges besonders deutlıch, wurden doch die Stitts-
interessen VO: Karl l mehrtach mıt weıtreichenden Folgewirkungen für die Reputatıon des Kaı-
SCT5 1MmM Reich den kaiserlichen Interessen untergeordnet, und uch der schließlich gefundene
Ausgleıch zwischen den tränkıschen Einungsverwandten und dem türstlichen Agegressor berück-
sıchtigte weıtaus mehr die Interessen des Hauses Brandenburg als dıe des tränkischen Hochstitts
und seıner Streitgenossen. In seiner landesherrlichen Religionspolitik durch die Konftftlikte des
Reichsverbandes die potentiellen Früchte seıner Politik gebracht, mu{fte sıch Zobel uch als
Reichstürst den Zwaäangen der Reichspolitik beugen wıewohl milıtärisch sıegreich, gehörte PO-
ıtiısch den Verlierern des Ausgleıichs VO 1559
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[)as letzte Kapıtel des Buches 1St dem Konflikt Zobels mMi1t Wılhelm VO Grumbach gewıdmet
S 550-573), dessen (senese siıch mıiıt der Funktion Grumbachs als Rat des Markgrafen Albrecht
Alkıbijades verknüpft. In den Grundlinien seıner Interpretation tolgt Bauer hier dem wegweısen-
den Autsatz VO Volker Press, der Zobel und Grumbach 1n rivalisıerenden Adelstraktionen VCI-
wurzelt sah, se1n Interesse oilt der mınutı1ösen Darstellung des Besitzstreitigkeiten aufge-
brochenen und in der Ermordung Zobels kulminierenden Konflikts. Norbert Haag

URBAN FINK: Die Luzerner Nuntıatur SEn Zur Behördengeschichte und Quellenkunde der
päpstlichen Diplomatie 1n der Schweiz. Mıt einem Nachwort VO Erzbischof Dr Karl-Joset
Rauber (Collectanea Archivı Vatıcanı Luzerner Hıstorische Veröftentlichungen, Bd 32)
Luzern/Stuttgart: Rex Verlag 1997 437 Geb

Wıe weıter MmMIt der Nuntiaturforschung? Selit der OÖffnung des Vatıkanıschen Gehei mnarchivs 1m
etzten Jahrhundert 1St dıes iıne unbeantwortete Frage. Dıie e1ıgens aufgrund der Öffnung des Ar-
chıvs gegründeten Hıstorischen Instıtute der diıversen europäıischen Länder versuchten Nuntıa-
turforschung über die Edıition der 50O$. Nuntiaturberichte definieren. Dıiese Projekte sınd noch
nıcht abgeschlossen, uch wenn für dıe Nuntiaturberichte Aaus Deutschland insotern eın Ende ab-
zusehen 1St, weıl Akten AaUS dem und Jahrhundert nıcht mehr publizıiert werden sollen, miıt
dem Argument, da{fß die Aktenmenge 1ın diesem Zeıiıtraum umfangreich se1 und eiıne siınnvolle
Wiedergabe 1in Buchtorm den tfinanzıellen Rahmen wurde. Zudem lasse der inhaltlıche
Wert der Nuntijaturberichte nach der »Konsolidierung« der Reformnuntiaturen merklich nach In
diesem Zusammenhang kann auf diese Aussagen nıcht näher eingegangen werden. Allein dıe Tat-
sache, dafß die tradıtıiıonellen Projekte iıhrem nde entgegengehen, zeıgt, da das Unternehmen
»Publikation der Nuntiaturberichte« nıcht geglückt 1St. Dıies 1n erster Linıe darum, weıl dıe MI1t
Fleifß erarbeiteten Bände kaum rezıplert wurden und iın den Regalen unbenutzt stehen. Mıt der
Edition der Nuntıiaturberichte 1sSt der Forschung eın Miıttel die Hand gegeben, viele Fragen
leiben aber für den Komplex »Nuntiaturforschung« weıter unbeantwortet. Denn Nuntijaturbe-
richte1 oft wenıger AdUS, als Ianl erwartien wurde.

Dı1e anzuzeıgende Diıssertation VO Urban Fınk hıltt aus diesem Diılemma herauszutinden. Im
Kiıelwasser der Arbeıten VO Michael Feldkamp über dıe Kölner Nuntıatur schıildert der Solo-
thurner Hıstoriker ekannt durch Publiıkationen über die Luzerner Nuntıatur und Z1U5: Schwei-
ZeT Geschichte dıe Geschichte der Luzerner Nuntıatur. Wıe Feldkamp sıtulert Fınk diese 1n ihrer
Geschichte und ın iıhrem instiıtutionellen Rahmen. Auch über das Schicksal des Nuntiaturarchivs
wiırd 1mM Anhang austührlich berichtet (S 357-396). Im Gegensatz Feldkamp akzentulert Fınk
dıe Geschichte der Luzerner Nuntıiatur stärker, indem iın erster Linıe Epochengrenzen innerhalb
der Nuntiaturgeschichte zieht. Dıie Angaben ZU!T Geschichte un: AA instıtutionellen Rahmen
sınd detailliert und ZCUSCN VO den profunden Kenntnissen des Autors. Diese Arbeıt kann 111a
WI1e€e eın Lexikon gebrauchen. Allein das Literaturverzeichnis umtasst dıe 399 bıs 416! Fınk VeI-
arbeitet nıcht 1Ur Nuntıiaturberichte, sondern als Kenner der Akten des Nuntijaturarchivs gelıngtıhm, Querverbindungen und Bezüge herzustellen, die nıcht ekannt Deutlich wiırd
1€es spezıell 1n der Beschreibung des Residenzortes S des Nuntıiatursprengels (S 9702)
und der M1INUt1OS recherchierten Auflistung der Mitarbeiter der Nuntıatur (D 124—-151). Schwer-
punkte in diesem erstien Teıl sınd neben der austührlichen Beschreibung der Geschichte der
Nuntıiatur (S und der Auflistung der Nuntiaturmitarbeıiter uch dıe Unterkapıtel
»Fakultäten« (S 103—-107), »Fiınanzen« (S 108—124) und »Zeremoniell« (S 151—-168). Der Leser
wırd hier wiırklich gefordert, weıl Fink al seıne Register zıieht und beweıst, da{ß über den Quel-len steht und die Fakten I1  u einzuordnen weıil6. Natürlich wırd 1ın Zukunft viel diesen einzel-
Tien Kapıteln Zzu erganzen se1n, ber dıe Art und Weıse, Ww1e€e 111l dıe Institution Nuntıatur erklären
könnte, ist hıer vorgegeben.

Das beste Kapıtel des Buches 1St der Teıl, 1in dem Fınk die Luzerner Nuntıien, ıhre Herkuntftt,
Ausbildung, Karrıere un ihre »Denkweise« schildert S 171-217). In komprimierter Form zeich-
Net Fınk den Werdegang der Nuntıen nach und ontextulert dıe spezitische Nuntıiaturlautbahn 1in
das allgemeine urıale Karrıeremuster. Hıer eröftnen sıch für die Nuntiaturforschung ganz HCC

Perspektiven. Endlıch wırd der Blick geweıtet und Fragestellungen Rechnung


